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Markus Peter, vorab Gratulation zum
gelungenen Programmmix der neuen
Spielzeit.Welche Produktionen haben
der Betriebskommission bei der Aus-
wahl etwas mehr Kopfzerbrechen be-
reitet als beispielsweise «Edelmais»
oder der volkstümliche Saalbaustadl?

Wir haben seit Jahren sehr gute Be-
ziehungen zu verschiedenenKünstlern
und Künstleragenturen,welche immer
wieder auf uns zukommen und uns
Vorstellungen anbieten.Was natürlich
immer schwierig einzuschätzen ist, wie
neue Produktionen wie zum Beispiel
«Wanderful»mit Sandra Studer,Gardi
Hutter und Michael von der Heide
vom Publikum angenommen werden.
Auch bei Nachwuchskünstlern,welche
noch nicht so bekannt sind, ist klar,
dass diese den Saal noch nicht füllen
werden. Es waren aber schon viele
Newcomer im Saalbau, welche heute
ganze Säle und zum Teil auch Stadien
füllen.

Wird es für die Programmverantwort-
lichen nicht Jahr für Jahr schwieriger,
der Devise «Kultur für alle» nachzu-
leben?

Auf der einen Seite können wir nur
Vorstellungen in den Spielplan auf-
nehmen, welche in dieser Zeit auch
aufgeführt werden und auf Tournee
sind, auf der anderen Seite versuchen
wir allenGeschmacksrichtungen unse-
res Publikums nachzukommen. Es ist
uns bei gewissen Vorstellungen zum
vorneherein klar, dass solche Auffüh-
rungen aufgrund der kleinen Besu-
cheranzahl nicht kostendeckend sind.
ImSinneunseresLeitspruches «Kultur
fürAlle» versuchen wir aber auchVor-
stellungen, die ein kleineres Publikum
ansprechen, in den Saalbau zu holen.

Was verstehen Sie persönlich unter
dem Begriff Kultur?

Es gibt viele Definitionen von Kul-
tur - soziologische, anthropologische,
philosophische …Wir in der Betriebs-
kommission beziehen dasWort Kultur
auf die verschiedenen Interessengrup-
pen für die verschiedene Vorstellun-

gen in Saalbau Reinach. Dies reicht
von Comedy über Schauspiel,Musical,
Ballett bis zur klassischen Musik.

Würden Sie der Einschätzung zustim-
men, dass die Vereins- und Dorfkultur
– der Turner- und Konzertabend – ge-
nau so wichtige Elemente sind wie die
Schauspiele der grossen Bühnen?

Ja, dem kann ich auf jeden Fall zu-
stimmen.DieVereins- und Dorfkultur
sind genauso wichtige Elemente wie
die Schauspiele der grossen Bühne.
Die Vereins- und Dorfkultur sind ein
wichtiger Bestandteil für den Saalbau
Reinach. Nicht nur bei der Errichtung
des Saalbaus vor 50 Jahren waren die
Vereine ein wichtigerTeil für den Saal-
bauReinach,auch heute sind verschie-
dene Vereine mit Ihren Anlässen im
Saalbau Reinach und dies zu einem
sehr moderaten Pauschaltarif von 850
Franken (Saal, Balkon, Foyer, Konfe-
renzzimmer, Saalbestuhlung nach
Wunsch, Endreinigung, Aufwand
Hauswart und Bühnenmeister) pro
Abend.

Die traditionelle Aufführung am Sil-
versterabend scheint ein Auslaufmo-
dell zu sein.Wie erklären Sie sich die-
se Entwicklung?

Ich denke, dass sich die Besucher-
Generationen des Saalbaus kontinu-
ierlich ändert und dadurch auch die
Bedürfnisse und Ansprüche. Hat man
früher den Silvesterabend eher zu
Hause oder imDorf gefeiert, geht man
heute vermehrt an einen Silvester-
abend, der weiter weg liegt und ein
Besuch der Saalbauvorstellung am Sil-
vesterabend ist zeitlich nicht mehr
möglich. Das Bedürfnis, einen Anlass
amSilvesterabend zu besuchen,nimmt
immer mehr ab.

Mit Jörg Schneider lässt der Saalbau
Reinach das Jahrmit einem absoluten
Publikumliebling ausklingen. So ge-
sehen dürfte das Risiko eines halb lee-
ren Theaters am 31. Dezember sehr
klein sein?

Ich gehe nicht davon aus, dass das

Theater halb leer sein wird, jedoch
wird es sicher auch nicht ausverkauft
sein. Erste Tendenzen bei den Abon-
nements-Buchungen zeigen dies auch
auf. Es wird auch immer schwieriger,
Künstler zu finden, welche an einem
Silvesterabend im Saalbau auftreten
können und wollen und dies zu noch
zahlbaren Konditionen. Dieses Jahr
haben wir mit Jörg Schneider eine Di-
alekt-Komödie und sind gespannt auf
die Auslastungszahlen. Wir werden
nach dieser Veranstaltung entschei-
den, ob nächstes Jahr noch eine Vor-
stellung am Silvesterabend im Saalbau
stattfinden wird.

Kultur und Kommerz lassen sich nicht
immer ganz trennen. Bleiben die Ein-
trittspreise imVergleich zur letztjähri-
gen Saison unverändert?

Die Abonnements-Preise bleiben
auch diese Saison unverändert. Die
einzelnen Vorstellungen sind auch
wieder in den gewohnten Preiskatego-
rien wie die letzten Jahre. Bei den ein-
zelnen Vorstellungen sind wir nicht
immer ganz frei bei der Preisgestal-
tung, sondernmüssen zumTeil dieVor-
gaben der Künstler oder Künstler-
agenturen übernehmen.

Stichwort 50 Jahre Saalbau Reinach:
2015 blickt der Oberwynentaler Mu-
sentempel auf ein ganz besonderes Ju-
biläum zurück. Was darf das Publi-
kum aus gegebenemAnlass erwarten?

Ich möchte noch nicht zu viel ver-
raten, jedoch werden vomFreitag, 28.
August bis Sonntag 30. August 2015
verschiedeneAktivitäten im Saalbau
Reinach stattfinden.Der Höhepunkt
ist sicher der Samstagabendmit einer
einmaligen Vorstellung, die es so
noch nicht gegeben hat. Der ganze
Anlass steht auch unter einem kari-
tativen Motto und wir wollen unse-
ren Gewinn vollumfänglich sozialen
Institutionen in der Umgebung zu-
kommen lassen. Man darf also ge-
spannt sein und sollte sich diesesWo-
chenende bereits jetzt im Kalender
reservieren.
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Moment

Stimmen und Standpunkte

D
en Literaturpreis wird das
Wynentaler Blatt mit der
Geschichte über die Enten-

mutter,die imReinacherWynenhof ihre
Eier ausbrütete,vermutlich nicht gewin-
nen.Aber: Der Beitrag über die Stock-
ente, die eine Blumenrabatte als erstes
Domizil für ihrenNachwuchs aussuchte,
hat doch zahlreiche Leserinnen und Le-
ser interessiert, wenn nicht gar berührt.
Anders ist es nicht zu erklären, dass auf
der WB-Redaktion sogar telefonische
Nachfragen von Leuten eingegangen
sind, die sich nach dem Schicksal der
Stockentenmutter bzw. deren Nach-
wuchs erkundigten. Eine Tierfreundin
anerbot sich sogar, die jungen Entlein
samt Mutter in einen passenderen Le-
bensraum, beispielsweise an den Hall-
wilersee, zu fahren.Damit dürfte einmal
mehr der Beweis erbracht worden sein,
dass in den Zeitungen die journalisti-
schen Nischen genauso oft und gerne
gelesen werden wie die vermeintlich
«grossen» Geschichten.

*

I
mBewusstsein, dass wir als Zei-
tung gegenüber der Leserschaft
in dieser Frage noch eine

«Bringschuld» offen hatten, machte
sich die Redaktion umgehend auf den
Weg, um imObergeschoss desWynen-
hofs Nachschau zu halten. Dies in der
leisen Hoffnung, dass die Eier mittler-
weile geknackt und die Küken ge-
schlüpft sind und nur noch auf ihren
«Abflug» warten. Dieses romantische
Bild stellte sich beim Augenschein in
der fraglichen, momentan leer stehen-
den Wohnung allerdings als frommer
Wunsch heraus. Das Nest am Schau-
platz wirkte dieseWoche verwaist, und
von der Entenmutter war weit und
breit nichts mehr zu sehen. Im Gelege
sind von den anfänglich sechs oder sie-
ben Eiern noch deren drei zurückge-
blieben.Darüber,wasmit der Stocken-
tenmutter passiert ist, lässt sich nur
rätseln. Ob das verwaiste Nest mögli-
cherweise von Gelegeräubern, sprich
anderen Vögeln, heimgesucht wurde,
scheint nicht ausgeschlossen zu sein.
Auf dem im selben Gebäude unterge-
brachten Polizeiposten wurde leider
nichtsVerdächtiges registriert…

Hat die Entenmutter aufgegeben?
Das Nest der Stockente im Reinacher
Wynenhof ist verwaist. (Bilder: msu.)

*

R
ückblende zum 1. August.
DerGeburtstag unserer Hei-
mat wurde einmal mehr mit

viel Getöse und zauberhaftem Lichter-
glanz gefeiert.Auf der Oberwynentaler
Rütliwiese, imMenziker Ischlag, ging es
punkto Feuerwerk gemässigt zu und
her.Die prächtigeAussichtmit dem Pa-
norama über das Wynental bis hin zur
Jurakette ist hier einmalig und sorgt für
ganz natürliche Blickfänge. «Die Aus-
sicht wäre noch schöner, wenn uns die
Subventions-GladiolendenunterenTeil
des Blickfeldes nicht einschränken wür-
den», meinte ein Spassvogel beiläufig.
Seine Anspielung galt dem grossen
Maisfeld unterhalb des Bundesfeier-
platzes. «Ich bin mir nicht ganz sicher,
ob derMais auch subventioniert wird»,
gibt ein anderer zu bedenken. Hier, et-
was abseits des Festzeltes, am offenen
Feuer, das für das Cervelatbraten der
Kinder entfacht wurde, gibt es Raum
und Platz,um überGott und dieWelt zu
philosophieren.

B
undesfeiern sind immer
auch Orte der Begegnung.
So war in den Reihen der

Menziker Festgemeinde auch ein
Heimweh-Wynentaler auszumachen,
der seitmehr als 40 Jahren inAmerika
sesshaft ist. Beim Spezialgast handel-
te sich um Hanspeter Zuber, der be-
ruflich für eine Fluggesellschaft tätig
war und seinen Ruhestand nun «drü-
ben» in den Staaten geniesst.Aber die
Wurzeln zu seiner Heimat, zum
Oberwynental, sind nicht etwa abge-
storben, sondern nach wie vor intakt
und äusserst lebendig geblieben. «Du
hast doch seinerzeit noch Trompete
gespielt wie ein Weltmeister?», er-
kundigt sich Zuber bei seinem Sitz-
nachbarn, der ebenfalls auf dem
Bänkli Platz genommen hatte. Paul
Weber, bekannt von Film, Fernsehen
und Aviatik (Stichworte Fliegerei,
Trompete und First Harmonic Brass
Band), hatte den «Heimkehrer» seit
der Jugend nie mehr gesehen. Und
dochwaren die Erinnerungen und vor
allem auch «Geschichten» von damals
schlagartig wieder da. Beispielsweise
die Episode mit dem Flugzeug Marke
Eigenbau! Klar doch! Das «Virus
Fliegen» hatte Paul schon in ganz jun-
gen Jahren erfasst. So kam es, dass er
als 12-Jähriger mit Dachlatten und
Packpapier ein 10 Meter langes Flug-
gerät konstruierte, dessen Jungfern-
flug dann unterhalb vom Burger
Bellevue für einiges Aufsehen sorgte
– und Hanspeter Zuber bis heute in
unauslöschlicher Erinnerung geblie-
ben ist.

*

E
rloschen sind mittlerweile
die Funken der Höhenfeuer
und Feuerwerke, die zum 1.

August gehören wie der Schrauben-
zieher zum Werkzeugkasten. Einmal
mehr hat die Oberwynentaler Metro-
pole Reinach in Sachen Feuerschwei-
fe, Sternenzauber undWasserfälle, die
zumHimmel zischten, gross angerich-
tet.Zu gross,wie ein Leserbriefschrei-
ber (siehe Innenteil der heutigenAus-
gabe), aber auch kritische Mitbürger
meinen.Vor dem Hintergrund des Fi-
nanzausgleichs, den Reinach vom
Kanton in Anspruch nehmen muss,
um über die Runden zu kommen, wä-
re das rund viertelstündige Feuerwerk
etwas gar pompös ausgefallen, wird
argumentiert.

*

N
un: Man kann und sollte
selbstverständlich auch in
«ärmeren» Regionen des

Aargaus nicht a priori jedes Freudeli
verbieten.Sonst könntenwirOberwy-
nentaler das ganze Jahr über denKopf
hängen lassen … Zudem: Das Feuer-
werk dürfte kaum bis nachAarau und
Baden geleuchtet haben. Diese bei-
den Städte tragen bekanntlich die
grösste Last, sprich steuern x Millio-
nen zum Finanzausgleich bei.Aus die-
sem Geldpot wirdReinach im laufen-
den Jahr mit 2,8 Mio. Franken und
2015 sogar mit 3,137 Millionen unter-
stützt. Für Menziken sieht die Sache
nicht viel rosiger aus:Dieser Oberwy-
nentaler Gemeinde greift der Staat im
laufenden Jahr mit 1,6 und im kom-
menden Jahr mit 2,262 Mio. Franken
unter die Arme. Aber hier sind
schliesslich auch die Feuerwerke nicht
ganz so glanzvoll … msu.

«Wir lassen uns das Feiern nicht ver-
bieten»: Ein Feuerwerk zum 1.August
muss sein – auch in Reinach.

Subventions-Gladiolen: Das Mais-
feld unterhalb der Oberwynentaler
«Rütliwiese» im Menziker Ischlag.

Förderprogramm Landschaftsqualitätsprojekte Aargau imWynen- und Seetal

Die schöne Landschaft erhalten
Die Agrarpolitik des Bundes ist
dabei, sich auf neue Schwer-
punkte zu verlagern. Nebst der
sicheren Versorgung der Bevöl-
kerung ist in der Bundesverfas-
sung auch derAuftrag zur Erhal-
tung und Pflege der Kulturland-
schaft enthalten. Genau dies
rückt jetzt mehr in den Fokus,
auch imWynen- und Seetal.

mars. Die Kirschbäume im Fricktal,
die Kastanien-Fruchthaine im Tessin,
die Bäume, die auf dem Hirzel jeden
Hügel zieren, die bunte Folge von Rot-
korn-, Weizen- und Gerstenfeldern im
Mittelland, die imposanten Linden an
mancher Wegkreuzung, die Wanderwe-
ge anHecken entlang,all das ist für eine
rationell produzierende Landwirtschaft
nicht notwendig, möglicherweise sogar
hinderlich. Dennoch ist es im Interesse
aller, diese landschaftliche Vielfalt zu
erhalten. Und genau hier setzt die Ag-
rarpolitik des Bundes an, welche die
Rolle der Landwirte als Pfleger der
Landschaft mehr unterstützen möchte.
Deshalb existiert eine neue Direktzah-
lungsverordnung, welche solche Leis-
tungen gezielt fördern möchte und da-
mit die Qualität der Kulturlandschaft.

Weil die Schweizer Regionen und
Kantone sich,wie eingangs beschrieben,
in einer unterschiedlichenOptik präsen-
tieren, sind diese Direktzahlungen mit
einem sogenannten Landschaftsquali-
tätsprojekt verbunden. Im Aargau sind
die Regionalplanungsverbände (Repla)
dafür verantwortlich zu definieren, wel-
ches die landschaftlichen Merkmale
sind, die gefördert werden sollen. Für
die Region hat sich in den Sommerferi-
en unter dem Dach von aargauSüd Im-
puls eine Arbeitsgruppe konstituiert,
welche sich mit dieser Aufgabe befasst.
Sie wird vonGrossrat RuediWeber prä-
sidiert und hat sich ein sportliches Zeit-
programm gegeben: bis Ende Septem-

ber soll ein Massnahmenkatalog zur
Eingabe an den Kanton vorliegen.

Bundesgelder abholen
DieEile hat ihrenGrund.Zwar hat der

Bund das Prozedere schon einige Zeit
festgelegt, im Kanton Aargau war dann
aber länger nicht klar, wer die Federfüh-
rung haben soll. Während beispielsweise
die Innerschweizer Kantone gemeinsam
ein Projekt entwickelt haben, wurde im
Aargau die Zuständigkeit, wie erwähnt,
bei den Repla angesiedelt. Im Verband
aargauSüd Impuls wollte man die Aufga-
be ursprünglich erst später erledigen. Bei
näherer Prüfung stellte man jedoch fest,
dass die Region so freiwillig jährlich auf
mehrere hunderttausend Franken an
Bundesgeldern verzichten würde.

So will man jetzt innert Kürze ein
Projekt aufgleisen,welches ermöglicht,
die bereitstehenden Beiträge abzuho-
len. Beispielsweise durch das Erhalten
von Hochstammbäumen, von Hecken
und Trockenmauern, das Pflegen von
Wanderwegen auf Ackerland, den An-
bau von mehreren Getreidearten auf
einer Fruchtfolgefläche oder einzigar-
tiger Kulturen wie etwa Leinsamen.
Dabei kann man sich auf ein Pilotpro-
jekt abstützen, welches für das (ähnli-
che) Seetal erarbeitet wurde. Das Pro-

jekt wird sich im Resultat als Massnah-
menkatalog präsentieren, welche man
den aargauSüd-Gemeinden zur Ver-
nehmlassung vorlegen wird. Sobald er
in die Endfassung gebracht ist, wird
man ihn beim Kanton einreichen.

Die Gemeinden müssen deshalb
grünes Licht geben, weil sie nach Vor-
gaben des Kantons eine Rolle als Trä-
ger übernehmen sollen. Gemeinden,
die diese Rolle übernehmen, lösen mit
1 FrankenBasisfinanzierung 9 Franken
Bundesbeitrag aus. Ruedi Weber rech-
net vor, dass selbst dieser eine Franken
zu einem Null-Summen-Spiel wird. Es
würden nämlich Mehreinnahmen an
Steuern von all jenen Landwirten ent-
stehen, welche in den Genuss der Zah-
lungen kommen. Und gleichzeitig flie-
ssen jährlich die erwähnten, mehreren
hunderttausend «Bundesfranken» als
«Wirtschaftsfaktor» in die Region.

Für die zuständige Arbeitsgruppe
Grund genug, sichmitVolldampf hinter
das Projekt zu klemmen. Auch wenn
RuediWeber gesteht: «Eigentlich wäre
es mir recht, wenn der Landschafts-
schutz ohne Programme geregelt wer-
den könnte.Weil wir aber lieber Coca-
Cola trinken statt Most, müssen wir
politisch dafür sorgen, dass nicht alle
Hochstammbäume verschwinden.»

Blick ins Wynental – welche landschaftlichen Merkmale sind typisch? In einem
Projekt soll genau das definiert werden, damit die Vielseitigkeit erhalten werden
kann. (Bild: mars.)


